Die Geschichte von der Nuß

(Eine Nikolausgeschichte)

Der Nikolaustag ist eine gute Gelegenheit, die Kinder in der Schule zu besuchen. Da sieht es jeder ein, wenn plötzlich die Klassentüre aufgeht, und der Herr Kaplan hereinkommt, mit einem geheimnisvollen Säckchen in der Hand.

Die Frau Lehrerin ist ganz schön erschrocken, aber die Kinder scheinen gleich einen Blick fürs Wesentliche zu haben. Ich entschuldige mich 

bei der jungen Frau und erkläre ihr, was von frohen Kinderaugen längst durchschaut ist.

Erleichtert darüber, daß der Gast nicht ein Inspektor ist, atmet sie auf und nimmt auch selbst einen von den kleinen Schokoladenikoläusen entgegen, die ich an die Kinder liebevoll verteile.

„Was ist denn mit dem dort?“ frage ich zuletzt ganz leise - unhörbar 

für die Kinder - die Frau Lehrerin. Sie versteht gleich, wen ich meine. Ganz abseits von dem Kreis, wo Kinder und Lehrerin sitzen, hockt 

im hintersten Winkel ein Junge auf der Erde, Blick zur Wand. 

„Der ist Verhaltensgestört“, seufzt die Lehrerin und hebt sich entschuldigend und ratlos Hände und Schulter.

Einige Schritte und ich stehe bei ihm: „Magst du auch einen?“ 

- Das Spielzeugauto bleibt stehen, das Kind erstarrt. Kein Blick. Nichts. - Plötzlich ein Sprung, und er reißt ihn mir aus der Hand. Wie ein Schwert saust seine Rechte auf den unschuldigen Nikolaus. - Der ist hin. Zerstört, geköpft, gewaltsam vernichtet. - Ich bin sprachlos.

Mir scheint, der Bub selbst auch. - Da hält er mir den kopflosen Teil hin und verkündet nachträglich den Urteilsspruch: „Ein ganzer ist mir zuviel.“ Ich zögere nicht lange und nehme den geköpften Nikolaus halt wieder zurück.

Erst in der Verlegenheit der anderen Kinder erkenne ich die Peinlichkeit der Situation. Die ganze Stimmung ist dahin!

Doch zur Rettung die Idee: „Eigentlich Kinder, das gefällt mir von dem. Der ist der einzige, der seinen Nikolaus mit mir geteilt hat. Das ist doch lieb von ihm.“ -

Gott sei Dank, die gute Laune ist gleich wieder da, 

und die Kinder erzählen mir alles erdenklich Mögliche, 

von kranken Geschwistern, ihren Haustieren und liebsten Dingen.

So vergeht die Zeit recht schnell, und es heißt wieder Abschied nehmen. „Ich muß wieder weiter, also, lebt wohl, und vielleicht sehn wir uns wieder einmal“, winke allen zu, der Lehrerin gebe ich auch die Hand und gehe.

Gerade als ich die Türe schon von außen schließen will, stürzt mir 

der Junge aus der Ecke nach. Mit der einen Hand hält er die Tür zurück, die andere streckt er mir zu. Auch die Augen sprechen, was er sagt: 

„Ich schenk dir auch meine halbe Nuß!“
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